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Es bleibt bis heute eine spannende und wohl 
letztlich nie eindeutig zu beantwortende Frage: 
Wie gehen die universitär verankerte und für 
die Lehramtsausbildung verantwortliche Lan­
desgeschichte, die nun als eigenständige Teil­
disziplin der Geschichte auch im Bachelor- 
und Masterstudiengänge eine Aufwertung er­
fahren hat, und die geschichtliche Forschung 
vor Ort miteinander um, deren Protagonisten 
nicht immer ein Geschichtsstudium vorweisen 
können? Eine Ausbildung eines historischen 
Bewußtseins ist kaum ohne das Engagement 
und das Interesse von Menschen vor Ort zu 
verwirklichen und zu vermitteln. Wir haben es 
hier letztlich mit einer gegenseitigen Beein­
flussung und Abhängigkeit zu tun, die nur in 
einem vernünftigen Dialog zu einem für beide 
Seiten und für die Sache positiven Ergebnis 
führen können. Diese hier nur angeschnittene 
Grundsatzfrage besitzt eine große Aktualität, 
zumal ein seit den 1970er Jahren einsetzender 
Boom von Ortsgeschichten zu beobachten ist, 
der immer noch anhält.1

Damit ist auch Grundsätzliches zur Metho­
dik angesprochen: Vor jeder Abfassung einer 
Chronik sollten die Voraussetzungen und 
Möglichkeiten vor Ort diskutiert werden, fer­
ner sollte über den Umfang und die Art von 
Quellen, Archiven und Bibliotheken, die für 
die Bearbeitung vorhanden sind und welche 
den Bearbeitern auch tatsächlich zu bearbei­
ten möglich sind, Klarheit bestehen. In jeder 
Publikation wird es dann zu einem Spagat 
zwischen Allgemeinverständlichkeit und Wis­
senschaftlichkeit kommen, aber auch zwi­
schen den Wünschen der Bevölkerung und 
dem historisch Belegbaren. So sollte eine 
Ortschronik nicht nur solche Passagen erhal­
ten, die die Gemeinde erfreuen, in denen sich 
deren Stolz widerspiegelt, sondern auch nach­
denkliche Seiten der Geschichte eines Ortes 
ansprechen. Deshalb sollte es nicht passieren, 

daß die Forscherin bzw. der Forscher vor Ort 
allzu leicht aus Liebe zu seiner Heimat deren 
Bedeutung innerhalb der historischen Ge­
samtentwicklung überschätzt. Soweit es die 
Kenntnisse der Autoren im Umgang mit ar­
chäologischen und historisch-schriftlichen 
Quellen erlauben, sollte weitmöglichst die ge­
samte Geschichte eines Ortes angesprochen 
werden. Freilich kann diese Forderung die Fä­
higkeiten der Beteiligten vor eine hohe Bela­
stungsprobe stellen und eine Fokussierung auf 
Einzelaspekte notwendig machen, damit so 
wenigstens ein Heimatbuch zu einem speziel­
len Thema entstehen kann.2 Um dieses Pro­
blem zu lösen, haben sich in vielen Fällen 
heutzutage Teams gebildet, von denen jeder 
einzelne eine bestimmte Facette der Chronik 
beleuchtet. Grundsätzlich sollte kein Text 
ohne Anmerkungen entstehen, wobei deren 
Form (unten am Text oder gebündelt nach dem 
gesamten Text) zweitrangig bleibt. Die Haupt­
sache liegt in der Dokumentierung der Litera­
tur und der Quellen, die der Verfasser benutzt 
hat. Damit lassen die Aussagen das Niveau des 
reinen ,Hören-Sagens‘ hinter sich und sind 
auch nicht so leicht einer aus letzterem er­
wachsenden Kritik schutzlos ausgesetzt. - In 
diesen knappen Überlegungen soll ein Blick 
zurück im Vordergrund stehen, nämlich der 
Blick auf die Entwicklung der Ortschronik­
schreibung in Unterfranken, weitgehend, aber 
nicht ausschließlich, konzentriert auf das Ge­
biet des heutigen Landkreises Würzburg.

Mit dem Werden des neuen Bayern, des Kö­
nigreichs Bayern, wurden in vielen fränki­
schen und schwäbischen Regionen die 
bisherigen herrschaftlichen und sozialen Ko­
ordinaten nachhaltig verändert. In Unterfran­
ken geschah dies 1814, als die Zeit des 
Großherzogtums Würzburg zu Ende gegangen 
war und Bayern nun endgültig die staatliche 
Herrschaft über diesen Raum an sich gezogen 
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hatte. Es ging im 19. Jahrhundert, dies haben 
die bayerischen Könige ab Ludwig I. weit­
sichtig erkannt, um eine Stärkung der kultu­
rellen Identitäten der Regionen im neuen 
bayerischen Staat, damit letzterer, so die poli­
tische Hoffnung, in den neu erworbenen Ge­
bieten zunehmend akzeptiert werden könnte: 
Dazu setzte der König wie seine Regierung 
u.a. auf eine gezielte Förderung historischer 
Vereine sowie allgemein der Heimatge­
schichte. Derbeispielsweise 1831 gegründete 
„Historische Verein für den Untermainkreis“ 
mit seinem Publikationsorgan, dem „Archiv 
des Historischen Vereins für Unterfranken und 
Aschaffenburg“, gehörte dazu. Heute stehen 
die „Freunde Mainfränkischer Kunst und Ge­
schichte“ in dessen Nachfolge.3

Vor Ort waren es zumeist die Pfarrer, die, 
weil sie auch die jeweiligen Pfarrchroniken zu 
schreiben hatten, nun auch vermehrt Beiträge 
zur Ortschronik verfaßten. Einen Vorläufer 
können wir dabei auch in Gerolzhofen fassen: 
Der Priester Franz Anton Jäger verfaßte zwi­
schen 1796 und 1800 „Topographische Nach­
richten von der Stadt Geroldeshofen. Ein 
Beitrag zur pragmatischen Geschichte des Bi­
stums Würzburg“4. Diese älteste Stadtge­
schichte von Gerolzhofen (Staatsarchiv 
Würzburg Ms.q. 11) wurde nie publiziert, ver­
mutlich wegen einiger kritischer Äußerungen 
über die damals aktuelle Politik des Rates. Die 
Arbeit ist geprägt von einer Heimatliebe, zu­
gleich bemüht sie sich um historische Objek­
tivität, da sie Archivalien aus dem Stadtarchiv 
herangezogen hat. Friedrich Sixt nutzte die 
Darstellung Jägers als Grundlage für die sei- 
nige aus dem Jahre 1892.5 Ebenfalls nicht ver­
öffentlicht, aber originell untergebracht, wurde 
eine Ortschronik von Frickenhausen, die seit 
1842 in der Kirchenkuppel verwahrt lag.6

Eine der ersten gedruckten Ortschroniken 
veröffentlichte im Jahre 1838 Johann Baptist 
Kestler (Pfarrer und Distriktschulinspektor) 
mit seinen ,,Beiträge[n] zur Geschichte der 
Stadt Eibelstadt“. Weitere Veröffentlichungen 
von Johann Baptist Kestler zu Ochsenfurt im 
Jahre 18457 sowie Michael Wieland zu Röt­
tingen 18588 folgten. In der Mitte des 19. Jahr­
hunderts ist für Mainfranken eine gewisse 
Lücke in der Publikation zu sehen, ehe mit 
dem bereits erwähnten Friedrich Sixt und mit 

Franz Ludwig Brunner (Pfarrer) im Jahre 1893 
eine „Geschichte der Deutschherrenordens- 
Comthurei und des Marktfleckens Neubrunn“ 
entstanden. In den Veröffentlichungen des frü­
hen 20. Jahrhunderts wird allgemein nur die 
Zeit bis zur Säkularisation und Mediatisierung 
behandelt. Damals erhielten Röttingen 1904 
(eine zweite!),9 Heidingsfeld 1908 und Ober­
eisenheim 1915 entsprechende Chroniken.

Im 20. Jahrhundert bestimmten die Aus­
gänge der beiden Weltkriege in nicht unerheb­
lichem Maße auch die Regionalforschung. Das 
Eingeständnis der Niederlage fiel 1918 vielen 
schwer. Die düstere Gegenwart wurde mit 
Blick auf die heroische Vergangenheit ver­
brämt und damit letztlich ausgeblendet. Diese 
Niederlage erzeugte eine mentale Sinnkrise, 
der man mit der Förderung der Heimatliebe 
und, wie man damals zu sagen pflegte, des 
deutschen Volkstums‘ auch von staatlicher 
Seite entgegen wirken wollte. So erhielt im 
Jahre 1926 Winterhausen vom Leiter des Be­
zirksamtes Ochsenfurt, Oberregierungsrat Jun­
ker, die Aufforderung zur Abfassung einer 
Chronik. Winterhausen stand nicht allein, der 
Autor der Chronik des Pfarrdorfes Eßfeld, 
Pfarrer August Amrhein, verwies ebenso auf 
einen Auftrag Junkers.10 So entstanden Chro­
niken, gespeist „ aus gedruckten Werken und 
aus Archiven, aus mündlichen Berichten und 
Familienpapieren, aus Kirchenbüchern und 
Steuerlisten, Gemeinderechnungen und Flur­
büchern“, deren Informationen „für die 
,große ‘ Geschichte unwichtig, für die der Hei­
mat aber bedeutsam und unentbehrlich “ 
seien." Zugleich wurde eine Auswertung der 
jeweiligen Ortsarchive angeregt, die jedoch 
häufig zu Einseitigkeiten bei der Darstellung 
führten: So standen etwa Bewohner mit 
hohem Alter, Wetterrückschauen, bedeutsame 
Jahre‘ im Vordergrund, ohne daß eine Berück­
sichtigung der allgemeinen Geschichtsabläufe 
vorgenommen wurde. Es verwundert nicht, 
daß die meisten Chroniken häufig weit vor 
dem Ersten Weltkrieg enden. Zu diesen Chro­
niken gehören jene von Unteraltertheim/Stein- 
bach 1921,12 Güntersleben 1927,13 die bereits 
genannten von Sommerhausen 1927 und Eß­
feld 1929, ferner jene von Winterhausen 
1930/31.14

Als Schreiber fungierten neben den Pfarrern 
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nun auch vermehrt Schullehrer. Deren Impe­
tus war von der Vermittlung der Heimatge­
schichte gespeist. Eines der Hauptprobleme 
beim Erscheinen einer Chronik lag in der häu­
fig problematischen Finanzierung, so daß die 
Werke aus den 1920er und frühen 1930er Jah­
ren meist nur in geringen Auflagen publiziert 
werden konnten. Die Chronik von Winterhau­
sen beispielsweise wurde nur in fünf Ab­
schriften vervielfalttgt- eine· davon sollte unter 
der Dorfbevölkerung zirkulieren.15 Ihren bis 
heute andauernden Wert haben die in ihnen be­
nutzten Archivalien und sonstigen hand­
schriftlichen Aufzeichnungen, die im Zuge des 
Zweiten Weltkrieges in vielen Fällen dann ver­
loren gegangen sind.

In der Zeit des Nationalsozialismus wird die 
Ortsgeschichtsforschung eher als Kuriosität 
abgetan; sie sei nur verwertbar, wenn sie etwas 
zum neuen nationalen Selbstbewußtsein bei­
tragen würde: In den wenigen Ortsgeschich­
ten, die in diesem Zeitraum erschienen sind 
(Oberaltertheim 1934,16 Margetshöchheim 
1934,17 Remlingen 193918), wird die Gegen­
wart nach 1933 daher in leuchtenden, ideolo­
gischen Farben geschildert. Korrigierend muß 
man allerdings sagen, daß diese Arbeiten 
schon vor 1933 begonnen worden waren und 
die entsprechende Färbung meist nur am Ende 
betont wird!

Nach der Unterbrechung durch Krieg und 
Wiederaufbau erschienen ab 1952 wieder 
Ortschroniken, die aber kaum wissenschaftli­
chen Anforderungen genügten (besonders 
Frickenhausen 1952,19 Röttingen 1954,20 Zell 
195521): Häufig fehlt eine durchgängige Chro­
nologie, die Kapitel erscheinen weitgehend 
zusammenhangslos und Abgelegenes und Ko­
misches (etwa über ,Spitznamen4 in der Röt- 
tinger Chronik) stehen im Mittelpunkt. In den 
meisten Publikationen fehlen zudem Anmer­
kungen und Quellen. Im Falle von Zell schrieb 
ein nach den USA 1922 Ausgewanderter eine 
„historische Plauderei“.22 In dieser Zeit be­
ginnen wiederum Lehrer vor Ort, heimatge­
schichtliches Material zu sammeln. Diese 
Arbeit wurde zunehmend wichtig zum Erhalt 
der aktuellen Überlieferung und des damali­
gen Wissens. Dies kann in einigen Fällen 
heute bereits als ,Quelle4 benutzt werden.

In den 1960er Jahren stieg die Zahl der Ver­

öffentlichungen von Ortschroniken allmählich 
an. Im Jahre 1970 wurde deshalb der Vor­
schlag einer „Arbeitsgemeinschaft von Ge- 
schichts- und Heimatfreunden44 gemacht. Sie 
sollte auf Kreisebene alle heimatgeschichtli­
chen Veröffentlichungen sammeln.23 Der An­
satz scheitert jedoch.

Es sind zunächst vorwiegend Volksschul­
lehrer, die sich für die Heimatkunde entspre­
chende Untérrichtsmaterialien über die 
Ortsgeschichte erarbeiten - und kaum noch 
Pfarrer als Autoren tätig! Aber auch hier 
kommt es zu weiteren Veränderungen: Ab den 
1970er Jahren sind zunehmend Autorenkol­
lektive zu beobachten; verstärkt kommen nun 
promovierte Historiker, z.T. aus dem Umkreis 
der Universität, hinzu. Damit wird aber das 
Spannungsverhältnis zwischen Wissenschaft­
lichkeit und allgemeiner Lesbarkeit, das von 
vielen als grundsätzliches Problem angesehen 
wird, einer neuen Belastungsprobe unterzo­
gen. Gelehrte und meist gewichtige Werke 
werden von manchem Leser gemieden, damit 
verlieren solche Arbeiten die Bindung an den 
untersuchten Ort. Auch für Qualifikations­
schriften an Hochschulen werden Ortsge­
schichten entdeckt: Annähernd 17 Zulas­
sungsarbeiten der ehemaligen Pädagogischen 
Hochschule in Würzburg haben im Zeitraum 
1969-1980 ortsgeschichtliche Themen behan­
delt, freilich mit unterschiedlicher Qualität. 
Diese Entwicklung war übrigens eine Reak­
tion auf die damalige Entscheidung des Staats­
ministeriums für Unterricht und Kultus, das 
Fach ,Heimatkunde4 im Volksschulunterricht 
zurück zu drängen.24

Als Anlaß für die Rückvergewisserung der 
eigenen Geschichte, Tradition und Kultur die­
nen in der Regel Festschriften für Ortsjubiläen 
oder aber bei Einzelereignissen wie eine fünf­
fache Primiz in Rimpar25 oder der Bau eines 
neuen Rathauses in Güntersleben.26 Auch die 
Gebietsreform hat dazu beigetragen, daß Orte, 
die ihre gemeindliche Unabhängigkeit verlo­
ren hatten, auf diesem Weg ihre Geschichte 
und damit ein Stück Selbstbewußtsein zu­
rückgewinnen wollten, ihre Chroniken in Auf­
trag gaben. In anderen Fällen werden bereits 
vorhandene Arbeiten erneut abgedruckt, teil­
weise nur gering überarbeitet; teilweise sind 
auch romanhafte Darstellungsweisen zu fin­
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den. Auch nimmt die Anzahl der Grußworte 
zu - ein Ausweis für die zunehmende kom­
munale Aufmerksamkeit, die eine Ortschronik 
erfuhr. Damit eröffnet sich aber ein anderes 
Problemfeld: Allgemein nimmt der Zeitdruck 
bei der Erstellung von Festschriften für be­
stimmte Jubiläen zu, dringend nötige Zeit für 
die Vorbereitung ist nicht vorhanden, aber zu­
gleich steigt die Erwartungshaltung von kom­
munaler Spitze und Bevölkerung!

Ab 1980 kann man, mit den Worten des Be­
zirksheimatpflegers von Unterfranken, Prof. 
Dr. Klaus Reder, von einem „Heimatboom“ 
sprechen.27 Nach der bereits angesprochenen 
Gebietsreform stellen sich zunehmend Pro­
bleme bei der angemessenen Einbindung der 
neuen Ortsteile. Als neuer methodischer An­
satz macht die ,Oral history‘ Furore - häufig 
ohne dabei die Problematik von Einzelaus­
sagen zu diskutieren. Die Erinnerung des 
Menschen und sein zeitlicher Abstand zu Er­
eignissen läßt vieles in einem neuen, einem 
veränderten Licht erscheinen und trägt nicht 
unbedingt zur Erhellung der tatsächlichen da­
maligen Ereignisse bei.

Ziehen wir ein kurzes Fazit: Die Ortsge­
schichtsschreibung im Untersuchungsgebiet 
setzt 1838 mit Eibelstadt ein, bleibt aber im 
gesamten 19. Jahrhundert sehr verhalten. Ähn­
liches gilt für die unmittelbare Zeit vor dem 
Ersten Weltkrieg. In den 1920er Jahren nimmt 
die Anzahl zu, um mit dem Zweiten Weltkrieg 
eine zweite Unterbrechung erfahren zu müs­
sen. Erst ab den 1970er Jahren steigt die Zahl 
der Ortschroniken schlagartig. Als Träger der 
Chronistik traten zunächst die Ortspfarrer und 
Gemeindelehrer hervor. Diese Gruppen sind 
aber aufgrund der mannigfachen allgemeinen 
Veränderungen für die letzte, noch anhaltende 
Hochphase nicht mehr verantwortlich. Zuneh­
mend übernehmen Forschergruppen die Ar­
beit, erstmals kommen auch an der Universität 
beschäftigte Personen als Autoren in Frage. 
Gleichzeitig läßt sich eine Verschiebung der 
Schwerpunkte beobachten, statt der weiter zu­
rückliegenden Vergangenheit dominiert vor­
wiegend die Zeitgeschichte, wobei die Zeit 
von 1933-1945 für manche Autoren eine be­
sonders schwierige Annäherung bedeutete. 
Die Vereine und deren Vergangenheit werden 
dagegen breit beleuchtet. Bildbände erfreuen 

sich großer Beliebtheit, denn: „Photos sind 
wichtige Dokumente, um Traditionen und kul­
turelle Ereignisse, um die Menschen und ihren 
Alltag zu dokumentieren. (...) Bilder sind Do­
kumente gegen das Vergessen und gegen die 
Vergänglichkeit der Welt. “28 Aber auch der 
Adressatenkreis änderte sich: Nicht nur die 
Einheimischen, sondern die durch die wirt­
schaftlichen Veränderungen hervorgerufene 
hohe Anzahl von Hinzugezogenen, die in ei­
nigen Orten bis zu drei Viertel der Bewohner­
schaft stellen können, sind es, an die sich nun 
die Chroniken wenden. Ortsgeschichtsschrei­
bung wird dabei sowohl zu einer Art Selbst­
vergewisserung für die immer schon hier 
Lebenden als auch zu einem Mittel der Identi­
tätsstiftung für die Neubürger!
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